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Dietrich Zöllners »Poco insanimus«
Dass Dietrich Zöllner dem Großteil des 
Dresdner Musikpublikums bisher wohl 
kaum in seiner Rolle als Komponist  
begegnet sein dürfte, hat seine Gründe. 
Er selbst bezeichnet sich als Musiker,  
Arrangeur und Lehrer. Nun ist Musiker 
ein sehr umfassender Begriff, der auf  
einen sozusagen ganzheitlichen Zugang 
zur Musik hinweist, und das trifft auf 
Dietrich Zöllner zu: Denn tatsächlich ist 
er nicht nur Lehrer (seit 2001 am Evan-
gelischen Kreuzgymnasium Dresden). 
Er ist professionell ausgebildeter Cellist, 
war als solcher am Philharmonischen 
Orchester in Cottbus engagiert, später als 
Musiker am Staatsschauspiel Dresden. 
Er spielt aber nicht nur Cello, sondern je 
nach Bedarf auch weitere Instrumente 
wie Schlagzeug, Tuba, Kontrabass und 
nicht zuletzt Geige, die er – wie er selbst 
beschreibt – »wie ein kleines Cello vor 
Dietrich Zöllner
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dem Bauch« hält; letzteres praktizierte 
er von 1993 bis 2013 in der Gruppe »Das 
Blaue Einhorn«. (Es muss hier daran er-
innert werden, dass Geiger in früheren 
Jahrhunderten ihr Instrument eben-
falls nicht in so mustergültiger Haltung 
spielten wie Violinisten im modernen 
Orchester.) Das Repertoire, das Dietrich 
Zöllner schätzt, ist breit gefächert und 
umfasst ohne Vorbehalte wohl alles, was 
musikalische Qualität hat. Zu seiner 
Tätig am Kreuzgymnasium gehört neben 
regulärem Musikunterricht auch die Lei-
tung zweier Schulorchester, die er immer 
wieder mit Notenmaterial versorgen 
muss, und das bedeutet, Stücke für die 
jeweils vorhandene Orchesterbesetzung 
zu arrangieren und beim Einrichten der 
Stimmen die musikalischen Fähigkeiten  
und Erfahrungen jedes Orchestermitglieds 
im Auge zu behalten. Auch mit professio-
nellen Musikern wie Sven Helbig  arbeitet 
er zusammen, für die Pet Shop Boys, für 
Rammstein, Apocalyptica und andere hat 
er Notenmaterial geliefert und für das 
Fauré Quartett einige Stücke arrangiert, 
darunter Wagners Wesendonck-Lieder 
sowie Lieder von Richard Strauss und 
Gustav Mahler. Wer Weiteres erfahren 
möchte, sollte lesen, was Zöllner auf 
seiner Webseite selbst über sich erzählt 
und wie er es tut; besser kann man nicht 
beschreiben, welcher musikalische und 
persönliche Hintergrund ihn dafür prä-
destiniert hat, ein Stück zu schreiben, das 
der künstlerischen Besonderheit eines 
Orchesters wie der Deutschen Strei-
cherphilharmonie Rechnung trägt, das 
unverstellte Musizierfreude ausstrahlt 
und damit dem Anlass seiner Entstehung 
gerecht wird, aber auch darüber hinaus 
bestehen kann.
»Poco insanimus« – wer ein Ohr für Latein 
oder Italienisch hat, bemerkt amüsiert 
die linguistische Falle, eine bewusste 
grammatische Fehlkonstruktion aus 
»poco« (Italienisch = wenig) und »insa-
nimus« (Lateinisch = wir sind verrückt), 
über die sich das Orchester am Stück- 
beginn unisono und fortissimo mit einer 
schwungvollen Aufwärtsbewegung  
über eine Oktave hinwegsetzt. Es ist ein 
Impuls, der den Satz über 98 Takte trägt, 
bevor derselbe Aufwärtsgang, nun um  
einen Ton nach unten versetzt, den zwei-
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ten Teil einleitet. Den Verlauf bestimmt 
ein aus vier Sechzehnteln gebildetes Motiv, 
das nacheinander in verschiedenen Stim-
men auftaucht und an wenigen Stellen 
in eine auf- und abführende Tonleiter-
bewegung übergeht. Einen Gegenpol 
dazu bildet die ruhigere Bewegung in den 
übrigen Stimmen, in denen gelegentlich 
das ursprüngliche Sechzehntelmotiv, nun 
in vergrößerten Notenwerten, aufscheint. 
Ein changierendes Klangbild entsteht 
durch die verschiedenen Artikulations-
weisen und Spieltechniken, jähe dynami-
sche Schwankungen oder Steigerung bzw. 
Zurücknahme der Tonstärke über längere 
Abschnitte und nicht zuletzt dadurch, 
dass das Sechzehntelmotiv in quasi 
minimalistischer Manier immer wieder 
in Halbtonschritten verändert wird. Der 
Eroberung des höchsten Tonraumes etwa 
in der Mitte des ersten Teils folgt eine 
markante Abwärtsbewegung, abgelöst 
durch eine expressive melodische Phrase 
der Viola, die von den übrigen Stimmen 
improvisierend begleitet wird und in 
verhaltenem Tempo zum Ende des ersten 
Teils führt. Der zweite nimmt mit der 
Aufwärtsbewegung des Stückbeginns 
DIETRICH ZÖLLNER
* 1965 in Halle/Saale







auch das rasante Tempo wieder auf. Auch 
er spielt mit dem Sechzehntelmotiv des 
ersten Teils und führt Modifikationen 
desselben ein. Deutlicher als im ersten 
Teil tritt hier das getragene, aus zwölf 
Halbtönen gebildete Thema in Erschei-
nung, das nun in quasi kontrapunkti-
scher Manier das Geschehen in allen 
Stimmen bestimmt und schließlich einer 




In den Sommermonaten 1901 und 1902, 
noch während Gustav Mahler an den 
letzten drei Wunderhorn-Liedern, den 
ersten drei Kindertotenliedern und wei-
teren Liedern nach Texten von Friedrich 
Rückert arbeitete, entstand auch seine 
5. Sinfonie. Ihre Uraufführung fand 1904 
in Köln unter Leitung des Komponis-
ten statt, der noch in der Probenphase 
Änderungen in der Instrumentation des 
Werkes vorgenommen hatte - und diese 
für nahezu jede weitere Aufführung einer 
erneuten Revision unterzog. Noch im 
Winter 1910/11 überarbeitete Mahler die 
Orchestrierung seiner Fünften von  
Neuem und teilte dem Dirigenten und 
Musikschriftsteller Georg Göhler, der sich 
beim Verlag für eine neue Ausgabe ein-
setzte, nach Abschluss seiner Arbeit mit: 
»Die 5. habe ich fertig – sie musste faktisch 
völlig uminstrumentiert werden.« Offen-
bar habe ihn seine in den ersten vier 
Sinfonien erworbene Routine im Stich 
gelassen, denn der ganz neue Stil der Sin-
fonie verlange auch eine neue Technik. 
In der Tat bedeutet Mahlers Fünfte eine 
Wende, die zunächst äußerlich am Ver-
zicht auf bestehende Liedvorlagen sowie 
an der rein instrumentalen Konzeption 
sichtbar wird, während in den Sinfonien  
Nr. 2 bis 4 Chor- und Solostimmen eine 
Gustav Mahler 1906 in Holland
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wichtige Rolle spielten. Im Kern jedoch 
besteht sie in der für Mahler neuen 
Qualität polyphoner Satztechnik, die zu 
einer komplexeren Textur führt, zu einer 
Gleichzeitigkeit unterschiedlicher moti-
vischer Prozesse und damit zur Notwen-
digkeit, die Instrumentation weniger von 
Klangphantasie und -farbe her zu denken 
als sie, wie der Dirigent Bruno Walter  
erklärte, in den Dienst der Deutlichkeit 
zu stellen.
Das Adagietto hat im Kontext der 5. Sinfo- 
nie eine wichtige dramaturgische Funk-
tion – und stellt im Hinblick auf die eben 
erwähnten Aspekte in jeder Hinsicht eine 
Ausnahme dar: ein weltentrückter, sehn-
suchtsvoller, liedhafter Satz, scheinbar 
herausgehoben aus der Kontinuität von 
Raum und Zeit, ein Moment der Besin-
nung in der zerrissenen Klangwelt der 
Sätze, die ihn umgeben. Mahler hat hier 
das große Orchester, in dem die schwe-
ren, metallharten Blechbläserklänge 
eine bedeutende Rolle spielen, auf eine 
fast kammermusikalische Besetzung 
mit Streichern und Harfe zurückgeführt. 
Zahlreiche Spielanweisungen in der  
Partitur verweisen auf den intimen  
Charakter dieses »Liedes ohne Worte«: 
»expressiv«,»seelenvol«, »mit Empfin-
dung«, »mit Wärme...« 
Es weist eine dreiteilige Liedform auf, 
bestehend aus einem A-Teil, einem 
modulierenden Mittelteil und einer ab-
schließenden veränderten Reprise des 
A-Teils. Der melodische Verlauf des Satzes 
entfaltet sich aus einem fünftönigen, von 
den Violinen vorgetragenen Motiv mit 
einem Dreiachtel-Auftakt, das stufen-
weise aufsteigend erst über Vorhalte zum 
Ziel gelangt. Rhythmisch vergrößert er-
scheint die Melodie nun in den Violoncelli, 
um dann im Laufe eines bewegteren, 
von den zweiten Violinen vorgetragenen 
Abschnitts nach und nach in Fragmente 
zu zerfallen. Ein langer Abgesang der Vio-
linen, der eine vorübergehende Aufwal-
lung zum Fortissimo einschließt, beendet 
den Hauptteil. Der Mittelteil bleibt den 
melodischen Wendungen des Haupt-
teils verbunden und steigert sich etwas 
drängend zu höchster Intensität, die sich 
auch im raschen Wechsel zwischen den 
Pianissimo und Fortissimo niederschlägt. 
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Beginn des Adagiettos mit den Eintragungen Willem Mengelbergs in seiner Dirigierpartitur
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GUSTAV MAHLER
* 7. Juli 1860 in Kalischt, Böhmen,  
Österreich-Ungarn
† 18. Mai 1911 in Wien
Adagietto aus der Sinfonie 
Nr. 5 cis-Moll
ENTSTEHUNG 
1901 bis 1903, Retuschen bis 1911
URAUFFÜHRUNG
18. Oktober 1904 in Köln mit dem Gürzenich 
Orchester unter Leitung des Komponisten
ZULETZT IN EINEM KONZERT DER 
DRESDNER PHILHARMONIE
innerhalb der gesamten Sinfonie: 6. Februar 





In seiner Hauptmelodie aber taucht jenes 
Motiv auf, in dessen Intervallstruktur –  
Dreiachtel-Auftakt und fallende Septime –  
das sogenannte »Blick-Motiv« aus Richard 
Wagners »Tristan« zu erkennen ist. Seine 
Verwendung scheint zu bestätigen, was 
der Dirigent Willem Mengelberg, ein 
enger Freund Mahlers, berichtete: Das 
Adagietto habe Mahler als wortlose Liebes-
erklärung an die junge Alma Schindler  
gesandt, die er im November 1901 kennen- 
gelernt hatte (und wenige Monate später 
heiratete). Mengelbergs Behauptung 
steht allerdings die in der Literatur häufig 
angeführte Nähe zu Mahlers Lied »Ich  
bin der Welt abhanden gekommen« und 
dem zweiten seiner Kindertotenlieder 
entgegen. In der Rezeption des Adagiet-
tos indes zeichnet sich eine Verkettung 
von Liebe und Tod immer wieder ab,  
am einprägsamsten wohl in Luchino 
Viscontis Verfilmung von Thomas Manns 
Novelle »Der Tod in Venedig«, in der das 
Adagietto Sehnsucht, Liebesschmerz und 
Sterben des Komponisten Aschenbach 
begleitet – womit der Satz zu ungeahnter  
Popularität gelangte. Gustav Mahler 
selbst hat, obwohl er mit allgemeinem 
Unverständnis für seine Fünfte rechnete, 
auf programmatische Erläuterungen zu 
seiner Komposition verzichtet.
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»fatto per il Luigi«
Haydns Violinkonzert
Von 1761 bis 1790 versah Joseph Haydn 
seinen Dienst als Kapellmeister der 
ungarischen Fürstenfamilie Eszterházy, 
die sich im Wechsel in der burgenlän-
dischen Residenz Eisenstadt oder  auf 
ihrem Schloss Eszterháza südlich vom 
Plattensee auf-
hielt. Die ländliche 
Abgeschiedenheit 
hatte für Haydn, 











boten: »Mein Fürst 
war mit allen meinen Arbeiten zufrie-
den, ich erhielt Beyfall, ich konnte als 
Chef eines Orchesters Versuche machen, 
beobachten, was Eindruck hervorbringt, 
und was ihn schwächt, also verbessern, 
zusetzen, wegschneiden, wagen; ich war 
von der Welt abgesondert, niemand in 
meiner Nähe konnte mich an mir selbst 
irre machen und quälen, und so mußte 
ich original werden.« Im Eszterházyschen 
Der Festsaal (Haydn-Saal) in Schloss Esterházy in 
Eisentsadt, eine der Wirkungsstätten Haydns
Hoforchester standen Haydn in der Regel 
16 bis 20 Musiker zur Verfügung, darunter 
anerkannte Virtuosen wie der Cellist 
Anton Kraft, der Hornist Karl Franz und 
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der Geiger Luigi Tomasini. Letzteren 
hatte Fürst Eszterházy 1757 während 
einer seiner Italienreisen kennengelernt 
und mit in seine Residenz genommen. Ab 
1759 sandte er ihn nach Venedig, wo der 
nunmehr 18-Jährige seine violinistische 
Ausbildung vervollkommnen konnte, 
um ab 1761, etwa zeitgleich mit Haydns 
Dienstbeginn bei Eszterházy, als einer der 
ersten Violinisten in die fürstliche Hof-
kapelle einzutreten. Haydn schätzte ihn 
außerordentlich, nicht zuletzt als Prim-
geiger seiner Streichquartette, und über 
den Dienst hinaus verband die beiden 
Musiker bald eine enge Freundschaft. So 
scheint es nur folgerichtig, dass Haydn 
für Tomasini ein Violinkonzert schrieb. 
Tatsächlich stand das Instrumentalkon-
zert in jener Zeit in allen Musikzentren 
Europas in Blüte, doch in Haydns Schaf-
fen spielte es neben seinen Sinfonien und 
der Kammermusik eine eher untergeord-
nete Rolle. In seinem »Entwurf-Katalog« 
ist das Violinkonzert C-Dur mit dem 
Hinweis »fatto per il Luigi« (komponiert 
für Luigi) verzeichnet und steht dort 
neben zwei weiteren Violinkonzerten, 
von denen eines verloren gegangen ist. 
1769 wurde das C-Dur-Konzert in einem 
Verlagskatalog von Breitkopf & Härtel 
angekündigt, aber erst 1909, nach der 
Wiederentdeckung des alten Manuskripts 
im Verlagsarchiv, zum ersten Mal ver-
öffentlicht. Das Konzert C-Dur bietet 
vielfältige Möglichkeiten und Facetten 
des Dialogs zwischen Solist und Orches-
ter und erlaubt Rückschlüsse auf Toma-
sinis viel gerühmte brillante Technik und 
seine meisterliche Beherrschung wohltö-
nend-melodischer Spielweise.
Im ersten Satz verweisen jene punktier-
ten Figuren, die untrennbar mit Haydns 
prunkvoll-höfischem Stil verbunden sind, 
auf spätbarocke Vorbilder. Der Solopart 
untermauert mit zahlreichen Läufen, 
Doppelgriffpassagen, mit Intervall-
sprüngen, Sequenzen und reihenweise 
angeordneten Triolenfiguren seine Be-
stimmung für einen Virtuosen italieni-
scher Schule. Der Adagiosatz hingegen, 
eingeleitet durch eine ansteigende, vom 
Orchester gestützte Tonleiter der Solo-
violine, entfaltet im pizzikato-beglei-
teten Mittelteil die wunderbar lyrische 
Stimmung einer Haydnschen Serenade. 
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Im denkbar wirkungsvollsten Kontrast 
dazu präsentiert der Solist im Finalsatz 
eine Vielzahl komplexer spieltechni-
scher Finessen wie etwa Dezimengriffe, 
akkordisch gebundene Striche über alle 
vier Saiten, die im Zusammenspiel mit 
der so lebhaften wie präzisen Orchester-
begleitung vielgestaltige Klangerlebnisse 
bieten.
JOSEPH HAYDN
* 31. März oder 1. April 1732 in Rohrau, 
Niederösterreich
† 31. Mai 1809 in Wien
Konzert für Violine und 
Orchester C-Dur Hob. VII a,1 
ENTSTEHUNG 
um 1765 für den Geiger Luigi Tomasini in 
Esterháza oder Eisenstadt komponiert
URAUFFÜHRUNG
unbekannt, aber mit Sicherheit um 1765
ZULETZT IN EINEM KONZERT DER 
DRESDNER PHILHARMONIE
25. Dezember 1994 mit Ingolf Turban als Solist 





Dvořáks Serenade op. 22
1877 bewarb sich Antonín Dvořák erneut 
um das Wiener Künstlerstipendium, das  
ihm schon in den drei Vorjahren mit 
jeweils 400 Gulden zugesprochen worden 
war. Bis dahin war er selbst in seiner böh-
mischen Heimat ein nur wenig bekannter  
Komponist, der als Klavierlehrer, als Brat-
schist im Theaterorchester des Interims-
theaters und später als Organist in der 
Prager St.-Adalbert-Kirche seinen Lebens-
unterhalt verdiente.  
In seiner Schublade harrte damals bereits 
eine Reihe höchst ambitionierter Werke 
ihrer Entdeckung, doch der Jury über-
sandte er seine im Selbstverlag veröffent- 
lichten »Klänge aus Mähren«, eine 
Sammlung mit 13 Duetten auf volkstüm-
liche Texte in tschechischer Sprache. Eine 
Übersetzung legte er nicht bei, und so ist 
es umso erstaunlicher, dass gerade dieses 
Werk ihm den Weg in die deutschsprachige 
Musikwelt eröffnete. Genau genommen 
verdankte er diesen Umstand Johannes  
Brahms, der als Jurymitglied seine Wert- 
schätzung für die Duette in Waagschale  
warf und die »Klänge aus Mähren« seinem  
Berliner Verleger Fritz Simrock zur Druck- 
legung empfahl. Dieser stimmte zu  
und schlug Dvořák vor, zwei Hefte vier-
händiger Tänze zu komponieren »und 
zwar unter Verwendung Ihnen passend 
dünkender national originaler Melodien, 
durchflossen von Ihrer eigenen Erfindung 
und damit verknüpft«. Mit der Erfüllung 
dieses Auftrags und dem Erscheinen der 
»Slawischen Tänze« begann der Aufstieg 
des tschechischen Komponisten zum 
Weltruhm, und endlich kamen auch jene 
Werke zur Aufführung, die längst auf  
dem Papier existierten, darunter auch die 
1875 entstandene Streicherserenade in 
E-Dur op. 22. 
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Der Erfolg der bei Simrock erschienenen 
»Slawischen Tänze« (ebenso wie Simrocks 
eindeutige Vorgabe) bestimmte die 
weitere Rezeption von Dvořáks Schaffen 
und lenkte die ästhetische Wahrnehmung 
seiner Musik weitgehend auf die Ebene 
des Folkloristischen. Der Zugkraft dieses 
Klischees kann man sich in der Tat nur 
schwer entziehen, und so bemerkt man 
denn auch in Rhythmus und Melodie 
der ersten Takte der Streicherserenade 
sogleich ein für Dvořák charakteristisches 
Idiom und klassifiziert es als »böhmisch«: 
Die 2. Violinen führen das lyrische Haupt- 
thema des ersten Satzes ein, die Violon-
celli folgen im Kanon und etablieren 
eine Satzweise, die in vielen Themen 
der folgenden Sätze aufgenommen wird. 
Verschiedene Streichergruppen spielen 
einander das jeweilige Thema zu und 
steigern sich in einem weit ausgreifenden 
Bogen, der sich am Ende wieder seinem 
Ausgangspunkt zuneigt. Wie alle Sätze 
der Serenade besitzt auch der erste einen 
kontrastierenden Mittelteil. Im zweiten 
Satz, einem anmutig-melancholischen 
Walzer, erscheint als Mittelteil ein Trio. 
Dieses indes figuriert nicht in üblicher 
Weise als klar abgegrenzter Abschnitt, 
sondern wird schon im Hauptteil in noch 
unfertiger Gestalt eingeführt, bevor sich 
der Satz fürs eigentliche Trio öffnet. Ähn-
lich verfährt der Komponist im dritten 
Satz, einem Scherzo, dessen Trio-Thema 
unablässig um einen Septvorhalt kreist 
und in der Schlusscoda mit dem Thema 
des Scherzo-Hauptteils kombiniert wird. 
Antonín Dvořák im Jahr 1870
14
Erste Partiturseite der Serenade E-Dur op 22
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Im Larghetto entspinnt sich aus dem  
elegischen Beginn eine feierliche, choral- 
artige Weise. Eine kraftvoll zupackende 
kontrapunktische Passage eröffnet den 
fünften Satz, der wechselnde Episoden 
umschließt. Sie zitieren Fragmente  
aus den vorangegangenen Sätzen herbei, 
immer wieder unterbrochen von dem 
rustikalen Kontrapunkt, bis am Ende der 
Beginn des ersten Satzes zurückkehrt  
und alles Vorangegangene in einem  
Augenblick des Erinnerns zurücklässt.
Mit ihrer Fülle an Wohllaut und satztech-
nischer Mannigfaltigkeit, gepaart  
mit Wärme und Innigkeit, verweist die 
Serenade op. 22 auf die Schöpferkraft 
eines Komponisten, der sich selbst  
als »einfacher tschechischer Musiker« 
 bezeichnete, um sich von der allzu 
devoten Lobpreisung eines Verehrers zu 
distanzieren, sich aber bei aller Beschei-
denheit sicher war, in seiner Musik alles 
gesagt zu haben.
ANTONÍN DVOŘÁK 
* 8. September 1841 in Nelahozeves
† 1. Mai 1904 in Prag
Serenade für Streicher  
E-Dur op. 22
ENTSTEHUNG 
3. bis 14. Mai 1875
URAUFFÜHRUNG
10. Dezember 1876 in Prag unter Leitung 
von Adolf Čech und einem Orchester 
aus Mitgliedern des Deutschen und des 
Tschechischen Theaters 
ZULETZT IN EINEM KONZERT DER 
DRESDNER PHILHARMONIE






Wolfgang Hentrich ist seit 1996 Ers-
ter Konzertmeister der Dresdner 
Philharmonie. Er studierte an der 
Dresdner Musikhochschule Violine 
bei Gudrun Schröter und in der 
Meisterklasse von Gustav Schmahl. 
Eine zusätzliche Ausbildung erhielt 
er in den Fächern Streichquartett 
bei Rudolf Ulbrich und Dirigieren 
bei Volker Rohde. 
Von 1987 bis 1996 war er Erster 
Konzertmeister der Robert-Schu-
mann-Philharmonie Chemnitz. Ab 
2009 spielte Wolfgang Hentrich 
als Konzertmeister regelmäßig mit 
dem Rundfunk-Sinfonieorchester 
Berlin unter Leitung von Marek 
Janowski.
Er leitet das Philharmonische Kam-
merorchester Dresden und widmet 
sich intensiv der Kammermusik. 
Von 2012 bis 2018 gestaltete er mit 
WOLFGANG 
HENTRICH 
dem Philharmonischen Kammer- 
orchester Dresden die von ihm 
konzipierte Konzertreihe »Dresd-
ner Abende« im Deutschen 
Hygiene Museum Dresden, die in 
das Konzertangebot der Dresdner 
Philharmonie eingebettet war.
Seit 2013 ist Wolfgang Hentrich  
Leiter der Deutschen Streicher-
philharmonie und produzierte 
mit diesem jüngsten deutschen 
Spitzenorchester zwei CDs. 
Das vielfältige Repertoire des 
Künstlers reicht von der Barock- 
musik über die zyklische Auffüh-
rung von Violinsonaten u.a. von 
Mozart, Beethoven, Schumann, 
Brahms, Grieg bis zu gemeinsamen 
Auftritten mit dem Rockmusiker 
Dirk Zöllner.
Als Solist spielte er mehrfach mit 
der Dresdner Philharmonie und 
führte u.a. Violinkonzerte von 
Proko·ew, Hindemith, Hartmann 
(Concert funèbre), Bernstein (Sere-
nade), Bruch (Schottische Fantasie), 
Peteris Vasks und Thorsten Raschs 
Violinkonzert auf.
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An CD-Produktionen sind 
u.a. zu nennen: Violin- 
konzerte von Kurt Schwaen 
und Ruth Zechlin, Orches- 
terwerke von Johann 
Strauß, Vivaldis »Vier Jah-
reszeiten«, »Arabesque« mit  
der Harfinistin Nora Koch, Werke  
von Paganini für Violine und  
Gitarre mit Markus Gottschall 
sowie Mozarts Sonaten für Klavier 
und Violine mit Camillo Radicke 
sowie »Romantischer Streicher-
klang« mit dem Philharmonischen 
Kammerorchester Dresden. 
Nach dem Vorbild des legendären  
Wiener Konzertmeisters Willi 
Boskovsky dirigierte er seit 1999 
zahlreiche Neujahrskonzerte der 
Dresdner Philharmonie und der 
Robert-Schumann-Philharmonie 
Chemnitz. 
Wolfgang Hentrich ist Honorarpro-
fessor für Violine an der Dresdner 
Musikhochschule und widmet sich 
mit besonderer Liebe speziellen 
Programmen für Kinder.
Im Jahr 2002 gründete er mit mu-
sikbegeisterten Laien das Förder-
vereins-Orchester der Dresdner 
Philharmonie, das seitdem das 





Stephen Waarts hat bereits über  
30 Violinkonzerte aufgeführt,  
darunter einige der eher selten  
gespielten Werke. Außerdem  
widmet er sich mit Leidenschaft 
der Kammermusik.
In der Saison 2019/20 debütierte 
Waarts in der Londoner Wigmore 
Hall mit der Pianistin Gabriele 
Carcano und Werken von Fauré, 
Szymanowski und Bartók. Er 
kehrt mit einem Soloabend mit 
Paganini, Bach und Ysaÿe an das 
Auditorium du Louvre in Paris 
zurück. Weitere Konzerte führen 
ihn an das Amsterdamer Concert-
gebouw und die Carnegie Hall in 
New York.
In dieser Saison spielt er gleich 
zweimal unter Leitung von Sir  
András Schiff: Mozarts Sinfonia 
Concertante mit Timothy Ridout 
und dem Chamber Orchestra of 
Europe im Rahmen des Kronberg 
Academy Festivals sowie Beetho-
vens Violinkonzert mit dem Israel 
Philharmonic Orchestra. Ebenfalls  
geplant sind Auftritte mit der 
Staatskapelle Weimar in der 
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Münchner Philharmonie am Gas-
teig, dem BBC Scottish Symphony 
Orchestra unter Shi-Yeon Sung und 
dem Orpheum Supporters Orches-
tra in der Tonhalle Maag in Zürich 
unter Howard Griffiths. 
2019 wurde er vom Luzerner  
Sinfonieorchester mit dem Inter-
national Classical Music Award 
ausgezeichnet und kehrt in  
dieser Saison für ein Rezital an das  
Kultur- und Kongresszentrum  
Luzern zurück. Nachdem er 2017 
den Solistenpreis der Festspiele  
Mecklenburg-Vorpommern  
gewonnen hatte, kehrte er 2018 
und 2019 dorthin zurück. Zuletzt 
spielte er auch beim Aspen Music 
Festival und dem Mostly Mozart 
Festival in New York sowie beim 
Orchestre National de Belgique, 
der Stettiner Philharmonie, der 
Slowakischen Philharmonie und 
der Kapstadt Philharmonie.
Im November 2018 veröffentlichte  
Waarts sein Debütalbum bei 
Rubicon Classics mit der Pianistin 
Gabriele Carcano und Werken 
von Schumann und Bartók. Erst 
kürzlich arbeitete er mit Christoph 
Eschenbach zusammen an einem 
Hindemith-Aufnahmeprojekt für 
Ondine Classics.
Sein preisgekrönter Erfolg beim 
Queen Elisabeth-Wettbewerb  
2015 – einschließlich der Mehrheits- 
wahl des Fernsehpublikums – 
sorgte für internationale Aufmerk-
samkeit. Im März 2017 wurde er 
mit dem Avery Fisher Career Grant 
ausgezeichnet.  
Sein Auftritt beim Krzyżowa-
Musikfestival brachte ihm 2015 
das Stipendium der Mozart Gesell-
schaft Dortmund ein.
Stephen Waarts studiert derzeit  
an der Kronberg Academy bei  
Mihaela Martin. Er schloss zuvor 
ein Studium am Curtis Institute in  
Philadelphia mit einem Bachelor  
ab, wo er bei Aaron Rosand studier-
te. Zuvor arbeitete er mit Itzhak 
Perlman am Perlman Music Pro-
gram und Li Lin am San Francisco 
Conservatory zusammen. 2013 
gewann er mit 17 Jahren die Young 
Concert Artists International 
Auditions in New York. Außerdem 
war er Preisträger beim Montreal 
International Competition 2013 
und gewann den ersten Preis beim 
Menuhin Wettbewerb 2014. Stephen 
Waarts ist Teil des Entwicklungs-
programms der Orpheum Founda-





Sie sind zwischen 11 und 20 Jahre 
alt und spielen schon auf den gro-
ßen Bühnen und bei Festivals wie 
etwa im Goldenen Saal des Wiener 
Musikvereins oder in der Kölner 
Philharmonie, bei den Festspielen 
Mecklenburg-Vorpommern oder 
bei Young Euro Classic in Berlin:  
Die Orchestermitglieder der 
Deutschen Streicherphilharmonie 
sorgen mit ihrer hohen Qualifika-
tion und der Exzellenz ihres Spiels 
regelmäßig für Erstaunen. Die 
intensive Arbeit der Dozenten aus 
dem Rundfunk-Sinfonieorchester 
Berlin mit den einzelnen Stimm-
gruppen sorgt für den charakte-
ristischen, überaus homogenen 
Streicherklang des Ensembles.
Das Ensemble wurde 1973 in Ost-
Berlin als Rundfunk-Musikschul-
orchester der DDR unter Leitung 
von Helmut Koch gegründet, seit 
1991 ist es in der Trägerschaft des 
Verbandes deutscher Musikschu-
len und versammelt seitdem die 
besten Streichertalente aus Musik-
schulen der gesamten Bundesrepu-
blik. Weitere profilierte Dirigenten 
folgten auf Koch, seit 2013 hat 
Wolfgang Hentrich den Stab von 
Michael Sanderling übernommen. 
Das Orchester arbeitet außerdem 
mit Dirigenten wie Marek Janowski  
und Vladimir Jurowski sowie  
bekannten Instrumentalvirtuosen 
wie Julia Fischer, Suyoen Kim,  
Daniel Hope, Nils Mönkemeyer 
oder den Jussen-Brüdern Arthur 
und Lucas zusammen.
Tourneen führen die DSP jährlich 
durch ganz Deutschland; nachhal-
tigen Eindruck hinterlässt sie aber 
auch bei Gastspielen im benach-
barten ebenso wie im ferneren 
Ausland, so etwa in Ecuador oder 
im Baltikum. Für das Jahr 2020 – 
30 Jahre Deutsche Einheit – plant 
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die Deutsche Streicher-
philharmonie unter der 
Schirmherrschaft von Bun-
destagspräsident Wolfgang 
Schäuble Tourneen durch 
alle 16 Bundesländer.  
Marek Janowski steht die-
sem Projekt von Beginn an 
als musikalischer Ratgeber 
eng zur Seite.
Als Ort intensiver musika-
lischer Jugendbildung ist 
das junge Spitzenensemble 





malige Mitglieder spielen 
inzwischen in namhaften 
Orchestern wie den Wiener 
Philharmonikern, den 
Münchner Philharmonikern, dem 
Rundfunk-Sinfonieorchester Ber-
lin, der Sächsischen Staatskapelle 
Dresden oder dem Metropolitan 
Opera Orchestra New York.
Die Deutsche Streicherphilharmo-
nie wird vom Bundesministerium 
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Lea Ruth Preiß 
Katharina Vujinović 
Yvonne Jacqueline Waimann 
Rahel Weier 
Rahel Weiler 




































Leo Herrero Schmidt 
Lennart Emilian Mäkelä 
Christoph Maurer 
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Schloßstraße 2  
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Die Texte sind Originalbeiträge 
für dieses Heft; Abdruck nur mit 
ausdrücklicher Genehmigung der 
Autorin. 
Andrea Wolter war Musikkritikerin in 
Dresden und Hamburg, unterrichtete 
„Schreiben über Musik“ am Institut 
für Musikwissenschaft der TU Dresden 
sowie Tanz- und Kulturgeschichte und 
Dramaturgie an der Palucca Hochschu-
le für Tanz Dresden. Als Dramaturgin ist 
sie an Musiktheater- und Tanzprojekten 
beteiligt und schreibt Einführungstexte 
für Deutsche Grammophon, Philips 
Classics, für die (Musik-)Festspiele in 
Dresden, Salzburg und Potsdam-Sans-
souci, das Festspielhaus Baden-Baden, 
New Music Concerts Toronto, das Lon-
don Philharmonic Orchestra u.a. Sie ist 
Herausgeberin und Mitautorin mehrerer 
Publikationen über Musik und Tanz 
und hat Fachbeiträge zur Musik- und 












Benjamin Ealovega: S. 18
Heiderich, Verband Deut-
scher Musikschulen: S. 21
MUSIKBIBLIOTHEK
Die Musikabteilung der  
Zentralbibliothek (2. OG) hält 
zu den aktuellen Programmen 
der Philharmonie für Sie in 
einem speziellen Regal  
Partituren, Bücher und CDs 
bereit.
Preis: 2,50 € 
 
Änderungen vorbehalten.
Wir weisen ausdrücklich  
darauf hin, dass Bild- und  
Tonaufnahmen jeglicher Art 
während des Konzertes durch  
Besucher grundsätzlich 
untersagt sind.
Die Dresdner Philharmonie als Kultureinrichtung der Landeshauptstadt  
Dresden (Kulturraum) wird mitfinanziert durch Steuermittel auf der  










SA 25. JAN 2020 | 19.30 Uhr
SO 26. JAN 2020 | 11.00 Uhr
KULTURPALAST
BERG
Violinkonzert ›Dem Andenken eines Engels‹ 
BRUCKNER
Sinfonie Nr. 7 E-Dur
MAREK JANOWSKI | Dirigent




Tickets 39 | 34 | 29 | 23 | 18 € 






Schloßstraße 2 | 01067 Dresden 
T +49 351 4 866 866 
MO – FR 10 – 19 Uhr




Bleiben Sie informiert: 
